	
	Name:
	Klasse:
	Datum:
	Seite 1 von 2
	Arbeits-
blatt

	
	
	[image: ]Lösung


Beispiel Gendern – Sprachgebrauch bewusst wahrnehmen: Lösungshinweise

Das Arbeitsblatt eignet sich gut als Einstieg in eine vertiefende Beschäftigung mit dem Gendern und den damit verbundenen Grammatikthemen. Einige Weiterarbeitsvorschläge sind angeführt.

1	Die Übersicht verdeutlicht, dass die Gattungsbezeichnung bei einigen Haustierarten im Deutschen generisch neutral ist, womit natürlich nichts über das Geschlecht der Einzeltiere ausgesagt wird (Pferde, Schafe oder Schweine sind ja nicht geschlechtslos). Dass die männlichen Tiere (kurioserweise sogar dann, wenn sie kastriert sind) grammatisch maskulin und die weiblichen Tiere grammatisch feminin sind, belegt den engen Zusammenhang der Kategorien Sexus und Genus.
Die Aufgabe bereitet zugleich Aufgabe 2 vor.

2	Der Vorschlag hätte das Argument der Sprachökonomie auf seiner Seite. Gendern ist außerhalb von Personenbezeichnungen tatsächlich vergleichsweise aufwändig, was in einer so kompositafreudigen Sprache wie dem Deutschen zusätzlich hinderlich ist. Schon das einfache „Partnerarbeit“ wird im konkreten Fall zu einer echten Herausforderung: „Partnerarbeit“, wenn zwei Männer zusammenarbeiten; „Partnerinnenarbeit“, wenn zwei Frauen zusammenarbeiten; „Partner- und Partnerinarbeit“, wenn eine Frau mit einem Mann zusammenarbeitet. Im Englischen stellt sich das Problem durch den Einheitsartikel „the“ meist gar nicht („the cousin“ etwa ist solange unspezifiziert, bis man weiß, ob es sich einen „he“ oder um eine „she“ handelt; und bei den Pronomen tut man sich auch im Deutschen leichter). Gegen das Neutrum als unmarkierte Form spricht allerdings, dass es im Deutschen nun einmal drei Artikel gibt, das „das“ also nicht dieselbe Selbstverständlichkeit besitzt wie das englische „the“.
Zu den Pronomen ließe sich dann vertiefend recherchieren: Aus Gendersicht problematisch ist vor allem das Fragepronomen „Wer“ sowie das Indefinitpronomen „man“ (das überdies etymologisch in „jemand“ und „niemand“ verankert ist).

3/
4	Satz a) ist tendenziell problematisch, weil „Rotkäppchen“ generisch neutral ist (es also eigentlich „Rotkäppchen wurde zu seiner Großmutter geschickt“ heißen müsste). Dass eine Mehrheit den Satz gleichwohl als grammatisch akzeptabel empfinden dürfte, zeigt nicht nur, dass das natürliche Geschlecht grammatisch unabhängig (oder genauer: nicht nur in Abhängigkeit von der Grammatik) wahrgenommen wird, sondern auch, dass die Pronomen nicht zwangsläufig auf das grammatische Geschlecht verweisen müssen. Die Sätze b), d) und g) verweisen darauf, dass Ableitungen auf „-in“ nicht immer möglich sind, wobei „Gästinnen“ bzw. „Gästin“ noch die besten Chancen haben, sich rasch durchzusetzen. Ungrammatisch ist Satz c), da „Mitglied“ Neutrum ist (d.h. die Pluralform „Mitglied-er“ wurde fälschlicherweise als männliche Ableitung interpretiert und dann auf „-in“ abgeleitet; erklären ließe sich eine solche Form aus Hyperkorrektheit). Satz e) ist aus normativer Sicht nach wie vor korrekt, allerdings wirkt er schon leicht altertümlich. Da Dima eine Frau ist, würden wohl die meisten Menschen dazu tendieren, sie als „Physiotherapeutin“ zu bezeichnen; anders liegt der Fall, wenn Dima als Physiotherapeutin an einer Physiotherapeutenweiterbildung teilnimmt (Letzteres wiederum liegt im Mündlichen wohl auch daran, dass die Ableitungen auf „-en“ und „-in“ schwachtonig sind, d. h. der Unterschied überhaupt nur bei standardsprachlich korrekter Artikulation überhaupt zu hören ist). Satz f) ist grammatisch natürlich akzeptabel und nur insofern auffällig, als die Neigung besteht, für Einzelpersonen (als Gattungs- oder Typbezeichnung, also „Der Studierende an sich“) wieder das Maskulinum zu verwenden (man hätte also gleich „der Student“ sagen können).
Anschließen ließen sich eine eingehendere Beschäftigung mit Wortbildungsmustern und dem Partizip I als Genusmarker.
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5/
6	Die Sätze a) und b) sind artikulatorisch nicht zu unterscheiden (wenn man, natürlich, bei Satz a) die Klammern weglässt). Natürlich handelt es sich um konstruierte Sätze. Im Normalfall der Kommunikation dürfte es durch das Gendern kaum zu Missverständnissen kommen. Deutlich machen sollen die Sätze, dass der Knacklaut bislang die Hauptaufgabe hatte, den Vokalneueinsatz zu markieren.

7	Die Gemeinsamkeit besteht darin, dass es auch bei „Heroin (eine Droge)“ zu einem Vokalneueinsatz vor der Schlusssilbe kommt. Anders als bei Ableitungen auf „-in“ bei weiblichen Personenbezeichnungen ist in „Hero-in“ das „in“ aber betont und lang, also gerade nicht schwachtonig (vgl. die Lösungshinweise zu 3. und 4.).
Mit Blick auf die lautliche Realität des Deutschen ließen sich weitere Homographe phonetisch beschreiben: August (Männername) / August (Monat); modern (zerfallen) / modern (der Mode entsprechend), umfahren (über das Hindernis fahren) / umfahren (um das Hindernis herumfahren).
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